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* > gemäß 6, 99 der Bank Ordnung vom, ten Oktober 1846. 


3). Ihm chan 8 an ı e ee ; N 11 N. 120 
1) Geprägtes Geld und Barren u eh ei 19,345,600 Thlr. 

rlehns⸗Kaſſenſcheine . 4,149,700 
3) Beſt he e 10,794,700 
aug) Lombard⸗Beſtän de 9,3700 # — 
5) Staats⸗Papiere, en Forderungen und Aktiva. 13,172,400 


. L nan lin 1 14917 
. 8 } 04. 18,032,700 


6) Banknoten im Umlauf ne . 
22,465,500 


dN 


„ zahlung von 4,900,000, Thlr., efr. §. 29 der Bank 
„ Ordnung vom 5, Oktober 1846) 1,100,000 „a, 
9) Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privatperſone , 
mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs . 3,427,900 


4 Berlin, den 31. Oktober 1849. 


(gez.) von Lamprecht. Witt. Reichenbach. Meyen.“ Schmidt. 121 
eee eee en e ee Wo wo de i Mas? 13 ind 


“in Bei der am 40 ten November fortgeſetzten Ziehung der vierten Klaſſe uooſter 
Königl. Klaſſen⸗ Lotterie fiel ein Hauptgewinn von 20,000 Thlr. auf No. 6220 
nach Breslau bei Schreiber z drei Gewinne zu 2000 Thlrenfielen auf No. 21.144. 
24,634 und 66,316 in Berlin bei Moſer und bei Seeger und nach Jüterbogk bei 
Apponius; 37 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf No. 2805. 14,277. 11,779. 12,235; 
12,900. 14,133. 15,633. 45,814. 24,981. 26,443. 26,936, 30,268. 34,798. 32,736. 
34,089. 38,598. 39,366. 39,646. 40,840. 42,018. 42,860. 51,293. 52,613. 53,734. 
54,167. 55,510. 57,274. 66,327. 70,041. 73,233. 74,572. 76,282. 78,111. 79,205. 
88,397, 84,505 und 84,596, worunter nach Stettin bei Rolin und bei Wilsnach 
und auf 5 nicht abgeſetzte Looſe; 36 Gewinne zu 500 Thlr. auf No. 4135. 
4182. 10,953. 12,022. 15,76. 18,551. 20,8381 28,419. 26,576. 26,970. 28,376. 
25,074. 29,690. 32,837. 34,504. 38,341. 41,259. 42,177. 43,865. 44,860. 47,132. 
48,030, 52,07. 55,217. 56,179. 56,432. 59,399. 63,559. 65,786. 65,815. 67,921. 
69,546. 74,589. 76,824. 82,759 und 83,501, worunter nach Stettin bei Rolin 
und auf 9 nicht abgeſetzte Loofe; 44 Gewinne zu 200 Thlr. auf No. 131. 2027. 
2411. 2625. 8510. 10,260. 10,357. 19,291. 21,555. 24,147. 24,163. 25,162. 
29,345. 31,935 82,362. 32,455. 33,355. 43,995. 47,388. 47,939. 48,874. 50,031. 
685 Ze 10 55 RG 205 a 59,466. 60,694. 63,197. 64/675. 
8,847. 69,878. 70,151. 70,500, 78,207. 73,445. 74,460. 77,880. 7 8. 
d e au dee dn d En gent b eee mo 
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miſſton legt der Kammer de BER ON Für Peüfun und zur eiter 
V 
% (Wir verweiſen unſere Leſer auf die Beilage zu Nr. 261 dieſer Zei⸗ 
eee ee Serie ge Haben 

a era begründet den von ihm geſtellten Antrag und em⸗ 
pffehlt die Annahme des Vorſchlages der Kania, N H She, anne 


: bg! v. Gerlach! ch bin gege Je. U Nas! ber 1 
1 %% Verlach. Ich bin gegen den Vorſchlag der Kommiſſion. 
A werden. haben en echt darauf, daß dieſe Bon für ie ee 
„ge Durch ein! Geſetz würde aber dieſe Verwendung zu lange 


verzögert. Wenn Sie den Kommiſſtons⸗Antrag ablehnen, ſo erhält die 


Regierung in dieſer Angelegenheit freie Sand teſe Rechte der i 
erde ung un dieſer Angelegenheit freie Hand. Dieſe Rechte der Provin⸗ 
Vabeg g etzlichen, feen Bereikunden, auf 
das Land ging, ab adh Tumulten und in ‚Zeiten, wo Hbchberrath üben 
ae Gen a gedrungen wurden. Die Propinzialſtände ſind durch kein 
wollen ev aufgehoben worden. Wenn wir ein feſtes Gebäude gründen 
„eo pürfen wir, nicht den Grund, auf dem es beruht, aushöhlen. 


c. 264. Montag, den 12. November 


Kisker darauf an, 
weiſen. 


egirte Stettiniſche Zeitung. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1% ſgr. 
bz. 
Expedition: 
Krautmarkt e 1053. 


TE 4 


age von Herm Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


Aber es giebt auch eine politiſche Urſache für Verwerfung des Kommiſ⸗ 
ſions⸗Antrages. Wir müſſen durch einen Beſchluß feſtſtellen, daß die Pro⸗ 
vinzialſtände die feſte Grundlage für unſere Verfaſſung bilden. Indem ich 
mich mit dem Antrage des Abg. Diergardt einverſtanden erkläre, fordere 
ich Sie auf, den Geſetz⸗Entwurf, der die Verfügung über die Fonds den 
Ober⸗ Präsidenten anheimſtellt, zu verwerfen. 5 
Abg. Graf Helldorf ſpricht für den Antrag der Kommiſſion. 
„Abg. Scheller (gegen den Geſetzentwurf). Die Provinzialſtände hat⸗ 
ten ihre Meinung abzugeben in Betreff neuer Geſetze und Steuern; 
nimmt man an, daß ſie noch beſtehen, ſo find die Kammern für Nichts 
da. Ich muß daher gegen eine ſolche Annahme von dieſer Stelle aus 
feierlich proteſtiren, da wir ſonſt zu vormärzlichen Zuſtänden zurückgeführt 
würden, indem die Wirkſamkeit der Kammern durch die Provinzialſtände 
paralyſirt werden kann. Durch den Geſetzentwurf werden dem Oberprä⸗ 
ſidenten bedeutende Fonds zur willkürlichen Dispoſttion geſtellt. Wenn 


ein Ober⸗Präſtdent nun glaubt, daß das preußiſche Volk noch nicht für 


freie Inſtitutionen reif iſt, auch in den nächſten 6 Jahren noch nicht reif 


ſein wird, ferner, daß unſere Gerichtskollegien ihre Unparteilichkeit nicht zu 


wahren verſtehen, ſo habe ich große Beſorgniß, einem ſolchen Oberpräſi⸗ 
denten fo bedeutende Summen zur willkürlichen Verfügung zu überlaſſen. 


Mein Vorſchlag geht dahin, die Kammer möge üher den Antrag des bg. 


Diergardt zur Tagesordnung übergehen, eventuell den Geſetzentwurf nur 
mit Veränderungen annehmen, und ihn zu dieſem Behufe an die Kommiſ⸗ 
ſion zurückweiſen. 3578 N 


Nach Ablehnung des beantragten Schluſſes der Debatte trägt Abg. 
den Geſetzentwurf an die Kommiſſion zurück zu ver⸗ 


Nach einigen Bemerkungen des Antragſtellers ergreift der Miniſter 


pes Innern das Wort. Ich bin nicht der Sache entgegen, ich glaube 
nur, daß die Hoffnungen, welche nicht in Erfüllung gehen, den Oberpräſi⸗ 


denten werden zur Laſt gelegt werden. Dem Proletarſat habe ich nie ein 
Paradies verſprochen. Doch habe ich ein warmes Herz für meine Mit⸗ 
brüder, auch wenn ſie im zerriſſenen Rock einhergehen. Ich hoffe, daß 
wir in der Mitte des künftigen Jahres die Provinzial⸗Vertretungen were 
68 7 können, denen die Regelung dieſer Angelegenheit verbleibt. 
eifall.) BEN 
Der Autrag des Abgeordneten Scheller, den Geſetz⸗Eutwurf an die 
Kommiſſion zurück zu verweiſen, wird abgelehnt. e ont 
Der Eingang und die beiden erſten Paragraphen des Geſetz⸗Entwur⸗ 
fes werden ohne Debatte angenommen. Bei F. 3 wird beantragt Zurück⸗ 
verweiſung an die Kommiſſion, um das Statut der weſtphaliſchen Het 


kaſſen dem vorgeſchlagenen Propiſorium anzupaſſen. 


Abg. v. Manteuffel trägt auf Theilung des §. 3 I 
§. 3. wird angenommen. | W 
F. 4. wird ebenfalls angenommen. 


Der angenommene Geſetz⸗Eutwurf wird nunmehr der zweiten Kam⸗ 


mer überſandt werden. 
0 in Schluß 3% Uhr. a 

Berlin; 10. November. (Fiſte Sitzung der Zweiten Kammer.) 
Präſident Graf v. Schwerin. f 

Die Tagesordnung führt zur Fortſetzung der geſtern abgebrochenen 
Debatte über die Art. 11 bis 16. 15. 5 
Abg. v. Beckerath: Der Redner, der geſtern zuletzt auf dieſer Tri⸗ 
büne ſtand, hat, wenn ich nicht irre, behauptet, daß der Menſch ein direk⸗ 
tes Verhältniß zu Gott habe. Im Staatlichen iſt das Individuum gebun⸗ 
den, ſich der Geſammtheit zu fügen, nicht daſſelbe iſt auf dem Gebiete des 
Religiöſen der Fall. Man hat dieſe verſchiedenen Gebiete beſtimmter her⸗ 
vortreten laſſen wollen durch die Bezeichnung der Trennung der Kirche 
vom Staate. Je tiefer man nun davon durchdrungen iſt, daß der Staat 
des Religiöſen gar nicht entbehren kann, deſto mehr muß auch anerkannt 
werden die Freiheit aller religiöſen Entwickelung. Der Staat darf daher 
nicht die Grenzen überſchreiten in ſeiner Stellung zur Kirche, die jene 
Freiheit wahren ſollen, wenn er nicht ein ihm ſelbſt gefährliches Gebiet 
detreten will. Zwei Geſichtspunkte haben wir bisher als vorherrſchend 
erkannt. Staat und Kirche ſind entweder ganz innig mit einander verbun⸗ 
den, gehen gleichſam in einander auf und bilden dann eine Theokratie, oder 
ſie befinden ſich in ihrer Eigenthümlichkeit neben einander. Jener Staat 
aber iſt jetzt nicht mehr möglich und jedes Streben danach gleich gefähr⸗ 
lich für die religiöſe, wie für die Freiheit überhaupt. Wer die weltge⸗ 


ſchichtliche Bedeutung des Chriſtenthums erkannt und an ſich ſelbſt erfah⸗ 


ren, wird ſich hüten, Anträgen zuzuſtimmen, die zu jenem Staate führen 
ſollen, und ich werde mir hiernach erlauben, die eingegangenen Anträge 
näher zu beleuchten. Die Beſchlüſſe der Erſten Kammer zum §. 12 gehe, 


7 


darauf hinaus, dem Staate ein Prüfungsrecht der religiöſen Bekenntniſſe 
einzuräumen, womit aber die Gleichberechtigung, die Ebenbürtigkeit vor dem 
Geſetze vernichtet würde. a 
Kammer, einzugehen, ſtreiche man lieber den Art. 11, der von der Frei⸗ 
heit der religiöſen Bekenntniſſe handelt, als treulos das Zugeſagte zu ent⸗ 
ziehen. (Bravo!) Die Erfahrung lehrt, daß der Druck des Glaubens 
nur zu Näuterungen dient, von denen es mindeſtens fraglich iſt, ob fie den 
Duldenden oder den Bedrücker mehr ſchaden werden, beſonders darf das 
Heben der katholiſchen Kirche behauptet werden. Es kann aber der 
Behauptung gegenüber, daß, wenn die Einrichtungen des Staates den 
Charakter des Religiöſen tragen, dieſer Charakter bei uns ſich im evange⸗ 
liſchen Sinne äußern werde, eben hierin nur Gefahr erkannt werden. So 
hohe Achtung ich daher vor der tiefen Bedeutung des Ehriſtenthums habe, 
ſo kann ich gerade deshalb nicht das Hervortreten jenes Charakters wün⸗ 
ſchen, weil ich dadurch das Chriſtenthum in ſeiner freien Geſtaltungskraft 
gefährdet erkenne. Ich müßte demnach den für einen Vermeſſenen halten, 
der den Zuſagen der Verfaſſung entgegen, die Freiheit der religiöfen Be⸗ 
kenntniſſe antaſten wollte, denn er würde den vielen Verlegenheiten, die 
auf unſerem Vaterlande laſten, nur noch gewichtigere hinzufügen, und 
wenn ich die vielen Anträge überſchaue, die hier zu den Artikeln 11 bis 
16 eingegangen ſind, dann will es mich bedünken, als ob dieſes Haus ein 
düſterer Geiſt durchſchleiche, der Trübes für das Vaterland in Ausſicht 
ſtelle. (Bravol) 

Abg. Landfermann will dem Vorredner nicht auf das Gebiet fol⸗ 
gen, auf das derſelbe ſich geſtellt habe. Er wiſſe, daß kein finſtrer Geiſt 
durch dieſes Haus fahren werde, weun er gewieſen werde, wohin er ge⸗ 
höre, über die Grenzen Deutſchlands. (Bravo.) Die vorliegenden Pa⸗ 


ragraphen gehörten zu ben, wichtigften der Verfaſſung: fie würden in jedes 


Haus und in jede Hütte dringen. Nicht nach irgend welchen Thesrieen 
und Systemen alter wie neuer Zeit, die man ſich nach feinem Sinne zu⸗ 
rechtlege, ſondern aus praktiſchen Geſichtopunkten müßten fie beurtheilt 
werden. Die Politik, welche ſeit dem März v. J. in Bezug auf die vor⸗ 
liegende Frage Preußen beherrſcht habe, und welche nur durch die Weis⸗ 
heit einer guten Regierung gemäßigt worden ſei, habe unzählige Gemüther 
beunruhigt! Die zahlreichen Petitionen gäben davon Kunde. Das Volk 
wolle nicht, daß ſeine Kinder des heiligſten Grundrechtes, der chriſtlichen 
Erziehung beraubt würden. Wer in feinem Wahlkreiſe die Vernunft⸗Göt⸗ 
tin habe anbeten ſehen, der wiſſe, was es zu bedeuten habe, wenn bei 
Revolutionen an die religiöſe Freiheit appellirt werde. Preußen ſei ſeit 
dem November v. J. dieſer verderblichen Richtung entgegengetreten, aber 
noch ſei fie in der Verfaſſung ausgeprägt. Beſorgniſſe über die Beſchrän⸗ 
lung der betreffenden Artikel könnten bei deuen nicht entſtehen, welche bete⸗ 
ten und arbeiteten, und welche dadurch ſich den Verſtand bewahrten, um 
ſich mitten im allgemeinen Veitstanz die Urtheilskraft zu erhalten. (Bravol) 
Er wolle damit nicht ſagen, daß die Politik, welche in früheren Jahren 
befolgt worden ſei, billihe, er trete ihr vielmehr entſchieden entgegen, ſie 
habe die Pflichten des Staates gegenüber der Religion verkannt... 
Von den Beſchlüſſen der Kammer werde es nicht abhängen, ob unſer 
Staat aufhören ſolle, ein chriſtlicher zu ſein, oder nicht; aber das hänge 
von dieſen Beſchlüſſen ab, ob die Verfaffung bekennen wolle, daß er ein 
chriſtlicher ſei. Andernfalls würde die Verfaſſung Alles ſein, nur nicht 
eine preußiſche, nicht ein Kleinod des preußiſchen Volkes. Er erkläre ſich 
daher für die Beſchlüſſe der Erſten Kammer. (Bravo und Ziſchen.) 

Abg. Fubel: Ich bia überzeugt, daß der preußiſche Staat aus und 
mit dem Chriſtenthum hervorgegangen iſt; aber in dieſem Staate haben 
ſich auch Konfeſſionen gebildet und entwickelt, deren jede fi) des wahren 
Chriſtenthums rühmt. Wollen wir nun dem Staate das Recht einräumen, 
über das Chriſtenthum der Konfeſſionen zu entſcheiden? — Wenn wir aber 
das nicht wollen, ſo würden unſere Artikel in einer ihnen mehr oder we⸗ 
niger widerſprechenden Geſtalt nichts mehr, als eine Phraſe ſein. Staat 
und Kirche ſind verſchiedene Gebiete, die ihre Einigung im Volke finden. 
Die Unabhängigkeit der Kirche von derjenigen Macht, die immer nur mit 
einer eiſernen Hand in ſie eingreift, iſt nicht ungeſchichtlich, auch nichts 
gegen den Staat. Der Vorwurf der Unchriſtlichkeit für den, der die noth⸗ 
wendige Selbſtſtändigkeit jener beiden Mächte verlangt, hat keinen Boden, 
da die Kirche, das Chriſtenthum, ohne den Staat und trotz des Staates 
aufgetreten iſt und ſich entwickelt hat, und ich glaube daher, daß der Staat 
der wahrhaft chriſtliche iſt, der der Kirche die Hand reicht, ihre Freiheit 
von ſeiner Geſetzesmacht anerkennend. (Bravo!) 

Der Abg. von Kleiſt⸗Retzow verlange, daß in der Verfaſſung es 
beſtimmt ausgedrückt werden müſſe, daß der Staat ein ſchriſtlicher ſei. Der 
Staat iſt aber keine Perſon, er iſt ein Komplex, und wie die Religion nur 
ein Ausdruck des Gemüthslebens des Einzelnen iſt, ſo kann der Staat keine 
Religion haben, denn er hat kein Gemüth. Wenn derſelbe Abgeordnete 
von uns die Aufftellung eines religiöſen Bekenntniſſes fordert, fo befindet 
er ſich auf unrichtigem Gebiete, denn das gehört Konzilen und Synoden, 
und ein von uns aufgeſtelltes Bekenntniß würde nur ein ſtarres Geſetz 
ſein, geeigneter, aufzulöſen, als zu einen. f 

Ein Geſetz für die Ehrfurcht gegen Gott aufſtellen, wie die erſte 
Kammer zu Art. 12 verlangt, könnte zu Folgen führen, wie ſie der Staat 
erlebte, in dem jener Satz am beſtimmteſten ausgeſprochen wurde, ich 
meine den theokratiſch⸗jüdiſchen Staat. Beim Art. 12 ſcheint man in der 
erſten Kammer von dem Standpunkte des Nachgebens ausgegangen zu 
ſein; aber man mußte ſich ſo allgemein halten, weil das Chriſtenthum ein 
Abſtraktum iſt. f f 

Wollen Sie einen Satz in der Form eines Geſetzes über die Chriſt⸗ 
lichkeit des Staates in die Verfaſſung bringen, glauben Sie nicht, daß 
vieſer Satz als mehr denn ein Schein betrachtet werden wird, und ich 
werde mich daher für die Art. 11. und 12. erklären. 

Die katholiſche Kirche iſt ein geſchloſſenes Ganzes, nicht fo die evan⸗ 
geliſche; darum bangt innerhalb dieſer Viele bei ihrer Freiheit für die 
Zukunft und ſie ſuchen Hülfe bei der anderen Kirche. So viel ſteht feſt, 
durch ein Geſetz wird ihr ferner, wie bisher, nicht geholfen werden, denn 
des Apoſtels Paulus Wort iſt wahr, daß das Geſetz in der Kirche nur 
Knechtſchaft zeuge. Aber ehe wir der evangeliſchen Kirche ihre bisher vom 
Staate verwalteten Rechte übergeben, ſorgen wir dafür, daß dieſe Kirche 
die Selbſtſtändigkeit gewinne, die ihr Zerfallen auch nicht vermuthen läßt. 
Ich erlaube mir daher, ein Amendement als tranſitoriſche Beſtimmung zu 
übergeben und zu empfehlen. 1 

Das Zuſatz⸗Amendement Fubel zu Art. 14: Das landesherrliche 
Kirchenregiment hat die Ueberleitung der epangeliſchen Kirche zur ſelbſt⸗ 


Statt auf ſolche Anträge, wie die der Erſten 


tragt im Allgemeinen Genehmigung des Geſetzes, 


ſtändigen Verfaſſung herbeizuführen, damit fie die in Art. 12 ihr übertra⸗ 
genen Rechte übernehmen und ausüben könne, ſo wie ein Amentement von 
b. Viehbahn zu Art. 11: Die christliche Religion wird bei denjenigen 
Einrichtungen des Staates, welche mit der Religionsübung in Verbindung 


ſtehen, zu Grunde gelegt, werden verleſeu. 


Abg. Stiehl: Es iſt von denen, welche die Aufhebung der vorlie⸗ 
genden Beſtimmungen wollen, der Wunſch ausgeſprochen worden, der 
Staat möge in ſeiner Verfaſſungs⸗Urkunde ein Bekenntniß für das Chriſten⸗ 
thum ablegen. Ob dies aber nun geſchehen möge oder nicht, wie die Ar. 
tikel auch ausfallen mögen, die eine Ueberzeugung habe ich gewonnen: 


Unſer Staat wird, nach den Geſinnungen, die ſich in dieſen Tagen aus. 


geſprochen haben, auf dem Grunde der Religion ſich fortentwickeln. Es 
handelt ſich einmal um Auflöſung des alten Verhältniſſes zwiſchen Kirche 
und Staat, welche manche Konflikte herbeigeführt haben, und dann um 


Kilt ng des neuen Verhältniſſes zum Wohle des Staates und der 
ir 


he. Auf beiden Seiten der Kammer iſt man, wie der Vorredner be⸗ 
wieſen hat, darüber einverſtanden, daß der preußiſche Staat ein chriſtlicher 
ſei. Der Vorredner meint, daß die Annahme des Textes der Verfaſſung 
dieſem feinem chriſtlichen Charakter entſpreche, während Andere daſſelbe von 
den Beſchlüſſen der Erſten Kammer ausſagen. Alle Amendements aber 
ſtimmen darin überein, daß das Verhältniß der Kirche zum Staat geordnet 
werden müſſe, daß die unbedingte Iſolirung beider zum Unheile gereichen 
werde. Ich ſchließe mich dieſer Anſicht entſchieden an. 

Abg. Graf Renard: Obwohl ich allen bisher für jegliche Ueber⸗ 
zeugung beigebrachten Amendements ihre volle Berechtigung einräume, fo 
befinde ich mich einfach auf dem rein katholiſchen und ſtaatlichen Stand⸗ 
punkte. Weder ein bloßer Rechts-, noch auch ein bloßer Polizeiſtaat iſt 
eine Möglichkeit, da in jedem Staate Präventiv- und Repreſſiv-Geſetze 
nöthig ſind. Auch wird die Kirche dem Staate gegenüber keine Stellung 
mehr einnehmen können, wie ſie die Vergangenheit uns zeigt. Wenn aber 
der Kampf der alten Zeit mit einer anrückenden neuen Zeit noch nicht be⸗ 
endet iſt, dann halte ich es für nöthig, daß Kirche und Staat ſich die 
Hand reichen. Ich gehöre der tatholiſchen Kirche und erkenne ihre Dog⸗ 
men an; wie ich aber an meinem Glauben halte, ſo verlange ich auch vom 
Staate, daß er dieſen Glauben habe und in ihm lebe. Will ich keine 
völlige Trennung der Kirche vom Staate, ſo noch weit weniger die Tren⸗ 
nung der Schule von Kirche und Staat; die katholiſche Kirche wenigſtens 
wird ſich die Schule nimmer entziehen laſſen. Es iſt von der evangeliſchen. 
Kirche geſagt worden, daß ihr die Selbſtſtändigkeit fehle, welche die katho⸗ 
liſche Kirche in ihrer beſtimmten und abgeſchloſſenen Gliederung darſtelle. 
Rufe ich daher der katholiſchen Kirche zu, daß ihre völlige Trennung von 
dem Staate ihr ſchädlich und dem Staate gefährlich iſt, fo halte ich dieſe 
Trennung der evangeliſchen Kirche vom Staate für jetzt für unmöglich; 
denn es fehlt ihr an einer Horn, an einem Vertreter ihrer Selbſtſtändig⸗ 
keit, und es wird bei dem Mangel an Achtung vor Autoritäten noch länger 
daran fehlen. Sollte ein Amendement, welches ich hier überreiche, keine 
Annahme finden, ſo werde ich für alle diejenigen Aenderungsvorſchläge 
ſtimmen, die ſich den Anträgen der Erſtem Kammer am nächſten an⸗ 


ſchließen. 


Das Amendement des Abg. Grafen Renard, alſo lauten: 

Die Hohe Kammer wolle beſchließen: „Art. 11 iſt zu ſtreichen,“ 
flindet nicht die nöthige Unterſtützung. } 
Abg. Menzel ſpricht für die Artikel 11 und 12 der Verfaſſung, wäh⸗ 
rend viele Abgeordnete die Plätze verlaſſen. } 1 a i 

Ein Antrag auf Schluß der allgemeinen Diskuſſion wird abgelehnt, 
die Vertagung der Debatte aber angenommen. 

6 Schluß der Sitzung 3 / Uhr. 

Berlin, 9. November. Nachdem der Miniſter der geistlichen, Un⸗ 
terrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten im Juni d. J. eine Konferenz 
von Aerzten aller Provinzen zur Berathung der Reform des Medizinal⸗ 
weſens berufen hat, beabſichtigt derſelbe nunmehr auch die näheren Wün⸗ 
ſche der Thierärzte zu vernehmen und wird eine ähnliche Konferenz in den 
erſten Tagen des künftigen Jahres ihren Anfang nehmen, wozu Einladun. 
gen an geeignete Männer dieſes Faches, gleichfalls unter Berückſichtigung 
der verſchiedenen Provinzen, bereits erfolgt ſind. Dieſer thierärztlichen 
wird eine pharmazeutiſche folgen. ere 

Berlin, 10. November. Die betreffende Commiſſion der erſten Kam⸗ 
mer hat ihren Bericht über das von dem Miniſterium zur Berathung vor⸗ 
gelegte Jagd⸗Polizei⸗Geſetz gegenwärtig erſtattet. Die Commiſſion bean⸗ 
ſchlägt jedoch eine Reihe 
von meiſt unweſentlichen Abänderungen vor, unter welchen beſonders die 
ka da für die §8. 14 und 15 hervorzuheben ſind. Dieſe Vorſchläge 
lauten dahin: ' l „100 

§. 14. Ein Jeder, welcher die Jagd ausüben will, muß ſich einen 
zu ſeiner Legitimation dienenden, auf ein Jahr und auf die Perſon lau: 
tenden Jagdſchein von dem Landrathe des Freiſes ertheilen laſſen, und 
ſelbigen bei Ausübung der Jagd ſtets mit ſich führen. Für einen jeden 
Jagdſchein wird auf das Jahr eine Abgabe von drei Thalern einſchließlich 
des Stempels entrichtet. Davon fließen zwei Thaler in die Armen⸗Kaſſe 
des Orts, wo der Extrahent wohnt, und ein Thaler wird der Staats⸗ 
Kaſſe überwieſen. Die zum Tragen einer Dienſtkleidung verpflichteten 
Königlichen Forſtbedienten erhalten jedoch den Jagdſchein unentgeltlich. 
Die für die Jagdſcheine aufkommenden, der Staatskaſſe überwieſenen Gel⸗ 
der ſind aufzuſammeln, und bleibt vorbehalten, durch ein ſpäteres Geſetz 
zu beſtimmen, ob und in welcher Weiſe dieſelben zur Entſchädigung 11900 
nigen zu verwenden ſind, welche durch das Geſetz vom 31. Oktober 1848 
das Recht zur Jagd auf fremden Grundſtücken verloren haben. $. 15. 
Perſonen, von denen eine unvorſichtige Führung des Schießgewehrs oder 
eine Gefährdung der öffentlichen, Sicherheit zu beſorgen iſt, darf ſelbſt 
dann, wenn fie ſonſt zur Ausübung der Jagd berechtigt lind, ein Senn 


ſchein nicht ertheilt werden. Insbeſondere gilt dies von denjenigen, wel 


wegen eines Jagdfrevels oder wegen Mißbrauch des Feuergewehres den 
ſtraft, oder deshalb in Unterſuchung befangen find, nicht minder von A len 
denen, welche durch ein Urtheil des Rechtes, Waffen zu führen, erlag 
erklärt, oder unter Polizei⸗Aufſicht geſtellt worden ſind, oder welchen 0 
National - Kokarde aberkannt iſt. Das Recht, denjenigen, welche id, 
eines Jagdfrevels oder wegen Mißbrauchs des Feuergewehrs beſtraft 007 
blos um deshalb den Jagbdſchein zu verweigern, hört jedoch nach fünf Ja 

ren nach Verbüßung der Strafe auf, 10000 1 

Berlin, 10. November. Der von den Kronen Oeſterreich 


bereinkunft über das Interim in der Verwal⸗ 
CCC 
e Baiern, Königreich Sachſen, Hannover, Großherzogthum Heſſen, 


Bade n und Oldenburg. — Rückſtändig find. noch mit ihren Zuſtimmungen: 


N NIS AR eſſen, Mecklenburg und die thüringiſchen 
Sten Ce beer een fi Deca 0 en JUNE 
Srgaten. . e e ihre Zuſtimmung ausſpre „ 
gung ihrer Stände für nöthig, ehe fie 8 (Conſt. Z.) 


— Hanno er will aus dem Verwaltungsrathe des engern Bandes, 


A geschieden, ſchlimmeres als einen polniſchen Reichs⸗ 
155 een REN iſt eine Note des hannoverſchen, Cabi⸗ 
nettes eingelaufen, welche gegen jeden Veſchluß des „ſogenannten ere 
walthungsrathe, welcher nicht in Uebeſtimmung ſammtlicher deutſchen 


Staaten gefaßt worden, förmlich proteſtirt. — Der Verwaltungsrat 


ſei ü tet, von dieſem Akteuſtücke irgend offi⸗ 

Vage 9e AA eh EN daher unbegntwortet bleiben. 
zielle Notiz zu e 0 0 90 
. rfach iſt in dieſen Blättern von den großen Projekten zur 
Seip e der Oder geweſen. Dieſes umfaſſende Unternehmen iſt 
jest auf einen Punkt der Vorbereitung gelangt, wo ſich deſſen Umfang 
überfehen läßt. Es werden 6 Jahre der Arbeit und 3 Millionen Capital 
erforderlich ſein, um es vollſtändig auszuführen. Dann aber wird dieſer 
roße Strom, der in feiner, ganzen Länge unſerm Staate angehört, auch 
a allen Jahreszeiten ſchiffbar ſein. Unermeßlich todte Reichthümer, zu⸗ 
mal in, Oberſchleſien, werden dadurch Leben gewinnen. Es fragt ſich nur 
abch, ob der Staat, der ſchon ſo große Kräfte für die unerläßlichen Eiſen⸗ 
bahn ⸗Unternehmungen anſpannt, auch für dieſes Werk noch mit Sicherbeit 
Mittel aufbringen kann. Dieſe Bilance der Vortheile und Schwierigkei⸗ 

ten wird die nächſte Aufgabe der betreffenden Behörden 0 5 


5 oſſ. Z. 
Breslau, 9. November. Die Ankunft Seiner Majeſtät des Königs, 
die 12 den höchften Militair Behörden und dem Ober- Präfidenten mit 
Sicherheit vorher bekannt geworden zu ſein ſcheint, war doch von einer 
großen Menge der Einwohner unſrer Stadt, unter die ein unbeſtimmtes 
Gerücht die freudige Kunde getragen hatte, erwartet worden. Unter viel⸗ 
fachem Hurrah des Volkes wurde der König um 6 Uhr geſtrrn Nachmit⸗ 
tags von dem kommandirenden General von Lindheim, dem Dber = Präſi⸗ 
venten von Schleinitz und einer Deputation der ſtädtiſchen Behörden em⸗ 
pfangen und nach dem Schloſſe geleitet. Dort verweilte derſelbe bis 8 
Ubr und begab ſich dann nach dem Fase Bahnhof, um dort die 
Ankunft Ihrer Majeſtät der Königin und der önigin von Sachſen zu er⸗ 
warten. Gegen 10 Uhr langte der Extrazug an und wurden Ihre Ma⸗ 
jeſtaten von Deputirten der Königlichen und der ſtaͤdtiſchen Behörden, ſo 
wie von einer Schaar junger Mädchen, die theils in die preußiſchen, theils 
in die baieriſchen Farben gekleidet waren, begrüßt. Nicht allein der Bahn⸗ 
hof, ſondern auch der Weg von da nach dem Königl. Schloſſe und ein 
großer Theil der Stadt waren feſtlich erleuchtet; namentlich machte das 
mil Fackeln umgebene Denkmal Tauenziens einen großartigen Eindruck. 
Vor dem Schloſſe wogte die dichtgedrängte Menge und empfing das Kö⸗ 
nigspaar mit donnerndem Hoch. Als die hohen Herrſchaften in i re Ge⸗ 
mächer eingetreten waren, begann das Volk unter Begleitung der Militair⸗ 
Muſikchöre das Preußenlied und „Heil Dir im Siegerkranz“ zu ſingen, 
worauf Se. Majeſtät der König nochmals hervortraten und die Menge 
freundlich begrüßten. Noch bis in die ſpäte Nacht hielt ſich die freudig 
erregte Menge in der Nähe des Schloſſes. s (D. R.) 
Breslau, 9. November. Heute Morgen nach 8 Uhr wurde die De⸗ 
putation der Stadtverordneten durch den Dber-Präfidenten Herrn von 
Schleinitz bei Sr. Maj. dem Könige eingeführt, um Ihn ehrfurchtsvoll 
zu begrüßen. Der Vorſteher Dr. Grätzer ſprach die Verſicherung der 
Treue und Anhänglichkeit an das Königshaus, ſowie die Freude aus, 
Se. Majeſtät in unſerer Stadt zu ſehen. Se. Majeſtät der König er⸗ 
wiederten, wie Sie es bedauerten, die Stadtverordneten nicht ſchon geſtern 
Abend haben ſprechen zu können, weil Sie zum Empfange Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Königin nach dem Bahnhofe hätten fahren müffen. Sie bemerf- 
ten, daß es in Breslau beſſer geworden ſei, und forderten die Staptver⸗ 
ordneten auf, von ihrem Ein! je kräftig Gebrauch zu machen. Es ſei 
das Uebel faſt in allen großer tädten geweſen, daß die Communal⸗Be⸗ 
hörden geglauht haben, daß, enn fie mit dem Strome ſchwimmen, ſie 
dieſen auch beſiegen würden. Die Geſchichte aber beweiſe das Gegentheil. 
Se. Majeſtät ſprachen noch das Bedauern aus, Sich aus Zeitmangel hier 
nicht umſehen zu können, und fügten hinzu: Ich wünſche, daß, wenn Ich 
nach meinem lieben Breslau wiederkehre, Ich auch Meine eben ausge 
ſprochene Erwartung erfüllt finde. Zum Schluſſe ließen Sich Se. Ma je⸗ 
ſtät der König von dem Vorſteher die einzelnen Mitglieder der De⸗ 
putation vorſtellen, worauf dieſe freundlich entlaſſen wurden. 39 


(Schl. 
Breslau, 9. November. Auf die ſchon am Vormittag des geſtrigen 
Tages eingegangene Nachricht, daß Se. Majeſtät der König hier eintreffen 
werde, verfügte ſich das Direetorium des Central⸗Handwerker⸗Vereins 
zum Hrn. Oberpräſidenten und legte ihm die Bitte vor: im Fall ſich jene 


Nachricht beſtätigte, bei Sr. Majeſtät den Zutritt einer Deputation des 


Handwerkerſtandes zu vermitteln. Der Hr. Oberpräſident ſagte bereit⸗ 
willig zu, ſobald ſich die „unwahrſcheinliche“ Nachricht verwirkliche. 
Abends 7% Uhr wurde dem Dirertorium eröffnet, daß Se. Maj. angelangt 
und die Bitte der Handwerker gewährt ſei. Obwohl dieſe freudige Nach⸗ 
richt dem Direktorium, das für dieſen Abend auf die Audienz ſchon verzich⸗ 
tet, unerwartet kam, ſo wurde doch noch ſchleunigſt eine Adreſſe abel, 
worauf fi die Deputation, beſtehend aus dem Sattlermeiſter Dreffler, 
dem Conditor Friedrich, dem Bäckermeiſter Ludewig, dem Obermeiſter 
Schaeden Pracht, dec Loͤſchburg und dem 
emeiſter Rother, ins loß verfügte und in kur i = 
gafen, mare, 2 ; chloß füg kurzer Zeit vor 
reundlichkeit im kleinen blauen Zimmer des Schloſſes neben dem Thronſaal. 
Auf die Worte des Bäckermeiſter Ludeweig, daß die Haubner die 
Gunſt des Augenblicks benutzten, um ſich Sr. Majeſtät vorzuſtellen, und 
dabei hofften, nicht die rechte Stunde verfehlt zu haben, erwiederte der 
König: „Nein, meine Herren, glauben Sie mir, ich freue mich 
vet herzlich, Ste hier zu ſehen, und namentlich die Hand⸗ 
Det: Deshalb habe ich Sie auch zuerſt zu mir beſcheiden 
aſſen. Sie dürfen es glauben, ich freue mich ſehr!“ Nun 
hielt Herr Ludewig folgende Rede an den König: Bor mi 


4 


Majeſtät empfing dieſelbe mit herzgewinnender 


„Majeſtät! Schon im Dezember v. J. wurde den Abgeordneten des 


ſchleſiſchen Handwerkerſtandes, im Verein mit denen anderer Landestheile 


Preußens, das Glück zu Theil, Ew. Majeſtät zunächſt für die am 5. De- 
zember dem Lande verliehene Verfaſſung als die Grundlage unſeres poli⸗ 
tiſchen Lebens und Wirkens den wärmſten Dank auszuſprechen und an die⸗ 
ſen Dank die Bitte zu ſchließen, auch dem einer geſetzlichen Regelung drin⸗ 
gend bedürftigen Handwerkerſtande die väterliche Aufmerkſamkeit und Hülfe 
zuwenden zu wollen. Dieſer unſrer Bitte iſt in der Verordnung vom 9. 
Februar d. J. Berückſichtigung zu Theil geworden. Genehmigen Ew. 
Maj. unfere Verſicherung, daß wir durch dieſes Geſetz nicht mittelalter⸗ 
liche, zeitwidrige Privilegien, den früheren ſogenannten goldenen Boden 
für das Handwerk, zu erreichen ſtreben, ſondern wir wünſchen nur, dem 
Handwerker bei Fleiß und Thätigkeit ſein ihm gebührendes Brod geſichert 
zu ſehen. Wir boffen zu Gott und auf die fernere landesväterliche Huld 
Ew. Paf., daß durch eine weiſe zweckmäßige Anwendung und Handha⸗ 
bung dieſes Geſetz zum Heil und Segen des geſammten Gewerbeſtandes 
ausſchlagen werde. Und wie im ganzen deutſchen Vaterlande die Mit- 
und Nachwelt es wird dankbar anerkennen müſſen, daß Ew. Maj. durch 
ihr tapferes, treues Heer den auflodernden Bürgerkrieg unterdrückt, die 
Brandfackel der Anarchie ausgelöſcht und den Landesfrieden wieder herge⸗ 
ſtellt haben; eben jo dankbar erkennt unſer Stand Ew. Maj. Beſtrebun⸗ 
gen an, auf dem Wege der Geſetzgebung der Gewerbe⸗Anarchie zu weh⸗ 
ren und die Landeswohlfahrt zu begründen. Im Namen unſerer Stan⸗ 
desgenoſſen ſprechen wir daher dieſen aufrichtigen Dank hiermit aus. 
Wir bitten ferner, Ew. Maj. wolle, wie Sie bisher die innere Auf⸗ 
hilfe unſeres Strandes fo väterlich gefördert haben, durch weiſe Maß⸗ 
nahmen Ihrer Landesregierung der Arbeit des Handwerkerſtandes auch den 
erforderlichen äußeren Schutz gewähren, und wünfchen dieſerhalb, daß Sie 
zu unſerem und des ganzen Vaterlandes Heil und Segen uns noch lange 
erhalten bleiben!“ f 
Als Se. Maj. die Adreſſe huldreichſt entgegengenommen, ward es dem 
Schmiedemeiſter Rother vergönnt, ſich im Sinne der Adreſſe auszusprechen, 
während Schneidermeiſter Loſchburg Gelegenheit hatte, A| die Deputation 
hinzuweiſen, welcher der königl. Herr im Januar d. J. in Betreff der Kla⸗ 
gen des Handwerkerſtandes ein geneigtes Gehör geſchenkt. Die Hoffnun- 
gen, welche die Deputation rege gemacht, feien bereits in Erfüllung ge» 
gangen oder doch der Erfüllung nahe. Conditor Friedrich, an den nun die 
Reihe kam, auß itte ſich dahin daß das preußiſche Voll und vor Allem der 
Handwerker brav und redlich ſei. Und wenn in der Zeit politiſcher Auf⸗ 
regung manches Betrübende vorgekommen, ſo ſei dies weniger in der Ver⸗ 
derptheit des Volkes zu ſuchen, es müſſe vielmehr auf Rechnung einzelner 
Volksverfütrer kommen, welche die unbefangenen Gemüther der Menge 
irre geleitet und mit ſich fortgeriſſen. Der Handwerker⸗Verein habe ſtets 
mit geſetzlichen Mitteln für das materielle Wohl des Handwerkerſtandes 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gekämpft, und werde auf dieſem Wege 
unbeirrt fortſchreiten, namentlich wenn ſein hoher Protektor ihm ferner ſeine 
Huld und Gnade zu Theil werden laſſe. Sattlermeiſter Pracht erklärte 
ſich in ähnlicher Weiſe. Hierauf entgegnete Se. Majeſtät der König, es 
gereiche ihm zur großen Befriedigunb zu hören, daß die Handwerker das 
Gewerbegeſetz zu würdigen verſtänden. Man möge doch ſicher glauben, 
daß ihm das Wohl aller ſeiner Preußen eben ſo ſehr am Herzen liege, als 
fein eigenes Wohl, und in Zukunft werde er alle nur mögliche Rückſicht 
einem Stande gewähren, welchen er hochachte. — Herr Rothe äußerte, in 
Breslau gehe es mit dem Gewerbe noch ſehr ſchlecht, und daran ſei be⸗ 
ſonders die Grenzſperre. von Polen ſchuld. Wenn die offen wäre, würde 
es um Breslau beſſer ſtehen. Der König zuckte mit den Achſeln und ſprach 
dann die ermunternden Worte: daß die Handwerker als brave Männer 
und treugefinnte Staatsbürger brüderlich zuſammeuhalten ſollten. Gott 
werde dann weiter helfen. Was er thun könne, werde geſchehen; denn es 
ſei wohlthuend für ihn, zu ſehen, wenn es einem Jeden gut gehe. 
Hiermit wurde die Deputation entlaſſen. Das leutſelige Benehmen 
und die rege Theilnahme, welche Se. Majeſtät für den gedrückten Hand⸗ 
werkerſtand ſo unzweideutig an den Tag legte, hat 180 dieſe ſchlichten 
Handwerker einen Eindruck gemacht, der unvergeßlich fein. wird; jedem 
Einzelnen aber hat ſich die feſte Ueberzeugung aufgedrungen, daß, ſo lange 
ein ſolcher Herrſcher über unſer Vaterland wacht, es um Preußen nicht 
ſchlecht 9 5 je könne. en (Schleſ. Z.) 
— Heute Vormittag haben Ihre Majeſtäten der König und die Königin 
unſere Stadt verlaſſen. 6 5 \ 1 8 
Köln, 8, November, Seltſame Gerüchte durchlaufen feit einigen 
Tagen die Stadt: die Einen wollen wiſſen, unfer Erzbiſchof habe, um 
Conflikten mit der Regierung vorzubeugen, Preußen verlaſſen und ſich nach 
Balern begeben; die Andern ſagen 1955 er und mit ihm die Bischöfe 
von Trier und Münſter ſeien verhaftet und fortgebracht, — daß an der 
ganzen Erzählung nichts Wahres iſt, werden Sie leicht vermuthen; die 
Quelle dieſes Gerüchtes aber möchte, wie ich von einem, mit den biſchöf⸗ 
fc nörlegenpeiten vertrauten Manne höre, wohl in Folgendem zu 
ein. s 
„Dadurch, daß nach der oktroyirten, noch zu Recht beſtehenden Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember vorigen Jahres, wonach die Kirche ihre Ange- 
legenheiten ſelbſt ordnet und ‚verwaltet, die Biſchöfe ihre Befugniſſe aus⸗ 
dehnen und die ihnen zugeſprochenen Rechte und Freiheiten ausüben, ſind 
die Conflikte zwiſchen der biſchöflichen Behörde in Trier und Münſter und 


auch hier einige Unannehmlichkeiten mit der Regierung hervorgerufen wor⸗ 


den. Durch Vorlagen nämlich und Einziehen von Kapitalien, durch hopo⸗ 
thekariſche Löſchungen und Einſchreibungen ſoll der Erzbiſchof in Verwicke⸗ 
lungen mit der Regierung gerathen ſein, welche auf dem alten Rechte ſte⸗ 
hend, von den durch die Verfaſſung vom 5. Dezember den Biſchöfen ge⸗ 
währten Freiheiten nichts wiſſen wolle. Es hat ſich daher der Oberprä⸗ 
ſident unſerer Provinz beim Erzbiſchofe eingefunden, und es ſollen, wie 
verlautet, zwiſchen den beiden Herren lange und heftige Debatten geführt 


worden ſeien, über deren Inhalt noch nichts bekannt iſt. Daß dieſe That⸗ 


ſachen in Trier und dieſe Gerüchte zur Aufregung der Gemüther der Ka⸗ 
tholiken nicht wenig beitragen, und daß eine gewiſſe Partei, die noch im⸗ 
mer nicht müde wird, durch alle nur erdenklichen Mittel, beſonders durch 
geharniſchte Aufſätze in ihren Organen, die katholiſche Bevölkerung aufzu⸗ 
reizen, im Innern frohlockt über fo erfreuliche Reſultate und, liebäugelnd 
mit der Partei der Umſturzes, die Zeit nahe glaubt, wo der preußiſche 
Staat durch die Kurzsichtigkeit feines. Miniſters eine zweite, weit gefähr⸗ 
lichere, weil durch religiöſen Fanatismus genährte, ihn ſtürzende Revolution 
hergufbeſchwört, können Sie leicht denken; denn auch Sie haben ſchon 


dieſe Partei und dieſe Organe kennen gelernt und ihr Treiben ſattſam 


beleuchtet. a 2 N Conſt. Z.) 
Mrlünſter, 6. November. Dem Herrn Appellationsgerichts⸗Direkto⸗ 
Temme iſt endlich heute von dem Präſidenten der erſten Kammer die Mit⸗ 
theilung gemacht worden, daß ſeine Wahl geprüft und genehmigt ſei. Der 
Präsident erſucht zugleich den Herrn Temme, ihn zu benachrichtigen, zu 
welcher Zeit die Kammer ſeinem wirklichen Eintritte entgegenſehen dürfe, 
da es an jeder Nachricht darüber fehle. Herr Temme hat geantwortet, 
daß es ihm durch die Unterſuchungshaft unmöglich gemacht ſei, jetzt in die 
Kammer einzutreten und bei der auffallenden Verzögerung der Unterſu⸗ 
chung in langer Zeit das Ende derſelben nicht zu erwarten ſei. Hiernach 
werde der Kammer das Weitere anheim geſtellt. C onſt. Z.) 
Hannover, 6. November. Das Ober⸗Appellationsgericht in Celle 
hat das auf dr, Jahr Zuchthausſtrafe lautende Erkenntniß des hieſigen 
Stadtgerichts in dem Staatsverrathsprozeſſe gegen den früheren Redak⸗ 
teur dieſer Blätter, Th. Althaus, lediglich beſtätigt. Althaus wird in deu 
letzten Tagen dieſer Woche in das, Staatsgefängniß nach Hildesheim ab⸗ 
e n br es dean nd deer een 
„Mainz, 6. November. Heute um halb 1 Uhr Mittags traf Se. 
Königl. Hoheit der Prinz von Preußen in Begleitung ſeines Sohnes, des 
Prinzen Friedrich Wilhelm, hier ein, inſpizirte die in Parade aufgeſtellte 
Beſatzung der hieſigen Reichsfeſtung, welche ihm ſodann von Sr. Kaiſerl. 
Hoheit dem Erzherzog Albrecht vorgeführt wurde und unter deſſen Kom⸗ 
mando vor Sr. Königl. Hoheit defilirte. An der Tafel des Gouverneurs 
erblickte man den Prinzen von Preußen, Höchſtdeſſen Sohn und Se. Ho⸗ 
heit den Herzog von Naſſau. I 998 (O=P.⸗A.⸗ 3.) 
Freiburg. Dieſer Tage wurde im Finanzarchiv ein Rentenſchein 


von 180,000 Fr. aufgefunden, welcher die Unterſchrift Ludwig XIV. und 


des Miniſters Colbert trägt. Der letzte Zins wurde im Jahr 1792 in 


Solothurn bezahlt. Seit 1818 wandte ſich die Patrizierregierung ſchüch⸗ 


tern an das Bourbonenreziment, um es an feine Schuldpflicht zu erinnern. 


Es war vergeblich. Run wird eine Reklamation an Loui Napoleon ger 
vichtet werden. Ob mit e eee 


Oeſterr eich. 


ierung auf die Wünſche der Kroaten w DEN i 
hdi eingehen werde. „Die Regierung“, fuhr er weiter fort, „ſucht 


oder 

unter ö i ae, ebe | 
„ Wie man auf der Börſe verſicherk, ſoll Frankreich und England 
mehr als je die Pforte zur Renitenz gegen die Auforderungen Oeſterxeichs 
und Rußland auffordern. Die engl iſche Flotte wurde bei Aegina 


gre der maritimen deutſchen Staaten beantragt, ‚und anlangend eine Eint⸗ 
9010 der Handelsgeſezgebung ſoll der ſchon im verfloſſenen Jahre gus 
Alas 


dien 317 ei bine 

Madrid, 31. Oktober. Geſtern hieß es, das 
habe abgedankt und Iſturiz ſei mit Bildung eines neuen 
kragt. Das Wahre an der Sache it Folgendes: 


N Zeit nicht erwartend, ſprach ihre Ueberraſchung aus und verficherte | 
Webers aud Auf deſtinnlteſte daß ihr Vertrauen auf das Miniſterium 


klärte daß das Kabinet noch das volle Vertrauen Iſabellas beſſtze. 
f. 1439 1 an ein x 13 en s rat HUTUNNF (Voſſ. Z.) 


London, 5 November. 


lich aufzugehen. 


u U Die beiden Schiffe von Sir J. Roſ 8 find in England angekom⸗ 


men, ohne Nachrichten von Franklin zu bringen. 


e e Man hat Nachrichten aus New⸗Nork bis zum 20. Oktober. Am 


J. Auguſt ſollen abermals Eingeborne einem engliſchen Schiffe Nachrichten 
se 11 Prinz Regent⸗Einfahrt feſtgefrornen Schiffen gebracht haben, 


welche für die Franklin's gehalten werden. Die übrigen Nachrichten find 


ane a ain Californien giebt fortwährend reiche Ausbeute / St. 


ancſsco wird allmälig zur bedeutenden Stadt. In Bolivia dauern die 


Die Times beſpricht ih ‚einem Tüngeren 
Artikel die deutſchen Zuſtände und meint, daß die kleinen Staaten, 
welche ſich an en angeſchloſſen Tam beſten thäten, in Preußen wirk⸗ 12 


traurigen Zuſtände fort. In Montreal erhielt die Adreſſe wegen An 
an Nordamerika zahlreiche Unterſchriften. Au RE 

— In Trinidad Aufſtand. Eine Volksmaſſe war vor das Regie. 
rungsgebäude gezogen, um die Abſchaffung eines Geſetzes zu verlangen 
nach welchem wegen kleiner Beträge inhaftirte Schuldner als Verbrecher 
behandelt werden. Der General⸗Anwalt erſchien und kündigte die Ge. 
währung an; als aber der Wagen des Gouverneurs durch die Menge 


rollte, wurden Steine nach ihm geworfen. Militairgewalt mußte einfchrei. 


ten, wobei Mehrere erſchoſſen würden. In Folge dieſes Ereigniſſes iſt es 
ſehr unruhig auf der Inſel, und man erfährt, daß mebrere Brandſtiftun⸗ 
gen und ſonſtige Exceſſe verübt wurden. Truppenverſtärkungen ſollen her. 
angezogen werden, weil man einen allgemeinen Aufſtand fürchtet. — In 
Jamaika exiſtirt jetzt gar kein Einkommengeſetz; auch über die Erhal⸗ 
tung der Polizei ift nichts geſetzlich beſtimmk, nachdem vor drei Monaten 
die eingebrachten Bills von der Legislative verworfen worden waren. Ei⸗ 
gentliche Polizei giebt es deshalb jetzt nicht, und ihre Funktionen find in 
den Händen geſchworner Konſtabler. Die ganze Inſel war in ziemlicher 
Aufregung. 13 . gene N 
Vermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 10. November. Der General v. Steinäcker a 


% Stektin, us Poſen iſt 

hier angekommen und nach Poſen abgegangen. Engen 
— Der Pommerſche Anzeiger der Neuen Stettiner Zeitung meldet, 

daß er mit dem 1 Iten d. zu erſcheinen aufhören werde. Die Redaktionen 


werden wohl allmälig zur Einſicht kommen, daß dieſe Anzeiger der Ruin 
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der Zeitungen ſind, indem jene Vielen dieſe überflüſſiz machen. 
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Beilage zu No. 264 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Montag, den 12. November 1849, e 


Lund gu al 


Deutfhland. 
in, 9. November. Heute am Jahrestage des Antritts des Mi⸗ 
1 andenburg⸗ Manteuffel, fand im Krollſchen Lokale ein 
eſtmahl ſtatt, das von einem deshalb zuſammengetretenen Komite veran- 
falten worden war. Um die Anordnung des Ganzen hatten ſich beſonders 
die Herren Retter, Hauſotte, Becker, Krüger und Güßfeld verdient ge⸗ 
acht und mehr als 1100 Perſonen hatten ihre Betheiligung am Feſtmahle 
zugesagt, ohne daß durch die öffentlichen Blatter Aufforderungen ergangen 
waren. Kaum 8 4 8 
llitair⸗Beamten, hatten fi) auch die ſtädtiſchen Behörden mit ihren 
Ande- enn der Stadt⸗Kommandant, der Polizeipräſident und Ver⸗ 


treter eines jeden Standes eingefunden. Als die Miniſter und der Gene⸗ 


rangel um 3, Uhr erſchienen, gingen ihnen die Feſtordner entge⸗ 
1 0 führten ſie zu den mit Blumen bekränzten Gemälden des Königs 
und der ö ⸗Regi⸗ 
ährend auf dem Orcheſter das Muſikkorps des Garde⸗Küraſſier⸗Regi 
mel den Enge. erst ſpielte. Von dem Geh. Ober⸗Finanzrath 
Nobiling wurden den Miniſtern Abgeſandte des Teltower Bauernvereins 
vorgeſtellt, welche ebenfalls an dem Feſte Theil nahmen. Den erſten Toaſt 
brachte, nachdem von einem Saͤngerkorps das Lied: „Heil Dir auf Preu⸗ 
ens Thron“ geſungen worden war, der Bürgermeiſter Naunyn a, fol⸗ 
orten aus: - 
en oft die herrlichen Klänge des eben vernommenen Geſanges im 
feſtlchen Kreiſe ertönten, ſchlug lauter und höher das preußiſche Herz; ein 
ernftes heiliges Gefühl durchwehte die Bruſt und das heitere Feſt hatte 
dann ſeine ſchönſte Weihe erhalten. Wie konnte es anders ſein? Seit 
mehr als 400 Jahren erblickte ja das Volk in ſeinem Fürſten und Könige 
den Vater des Vaterlandes, den Wahrer des Rechts und der Gerechtig⸗ 
keit, den Schützer ſeiner Freiheit und ſeiner Ehre. Sollte für dieſes Ge⸗ 
fühl jetzt weniger Raum in der Bruſt des Preußen ſein, ſeit die Rechte 
und die Freiheiten des Volkes, ſeiner Berechtigung und dem wahren Be⸗ 
dürfniſſe entſprechend, erweitert find? Nur die Täuſchenden und Getäuſch⸗ 
ten möchten mit Ja antworten, wir, meine Herren, und mit uns Preu⸗ 
ßens Millionen treuer Söhne antworten: nein! Rein und treu ſchlägt 
unſer Herz für unſern geliebten, hochherzigen König; feſter noch wollen wir 
das Band knüpfen, welches uns mit ihm in Liebe und Treue verbindet. 
Wir bedürfen feiner Liebe und feines Schutzes mehr, denn je; wir bedür⸗ 
fen des treuen Vaters des Vaterlandes. Seine Liebe, ſeine Weisheit und 
ſein kräftiger Arm waren es, die uns aus großer Noth erretteten, als vor 
einem Jahre die Freiheit des Volkes und ſeine Ehre, ſeine ſittliche Würde 
und ſein Wohlſtand in Gefahr waren. Darum Dank, freudiger Dank, 
dem Könige unſerem Herrn. Gott ſegne, Gott erhalte den König! Gott 
ſegne, Gott ſchütze das theuerſte, edelſte Kleinod ſeines Herzens, unſere 
innig geliebte, huldreiche Königin. Erheben Sie das Glas, es gilt da 
Wohl Ihrer Majeſtäten, des Königs und der Königin! Sie leben hoch! 
Als der Jubel, der dieſen Worten folgte, verhallt war, wurden von 
Damen, die zahlreich auf den Tribünen verſammelt waren, unter lautem 
Beifall der Anweſenden Blumenſträuße auf die Miniſter geworfen und von 
dem Sängerkorps ein Lied zu Ehren des Prinzen von Preußen geſungen. 
Hierauf brachte der Stellvertreter des Stadtverordneten ⸗Vorſtehers, 
Herr Schefer, dem Prinzen von Preußen, ſeiner Gemahlin, dem Thron⸗ 
folger und dem ganzen Königlichen Hauſe ein donnerndes Hoch. Einem 
eigens für das Feſt gedichteten Liede folgte der Toaſt auf die Miniſter, 
der von dem Hof⸗Juwelier Herrn Reiß mit folgenden Worten ausgebracht 
urde. g 
1 „Meine Herren! Ich kann, indem ich das Glas den hochverehrten 
Männern, welchen dieſes Feſt gewidmet iſt, erhebe, nur dem Gefühle des 
Dankes und der Verehrung einen Ausdruck zu geben verſuchen, dieſem Ge⸗ 
fühle, das durch den noch in unſerm Ohre tönenden Geſang neu erwärmt 
iſt. Allein in der Weltgeſchichte, in den Annalen unſeres Vaterlandes, da 
wird einſt der Ruhm preußiſcher Staatsmänner unauslöſchlich verzeichnet 
ſtehen, welche, berufen durch des Königs Weisheit und Vertrauen, mit 
kühnem Muthe, mit unerſchrockener Tapferkeit die Rettung des Vaterlan⸗ 
des vollbrachten! Wir verehren in ihnen die Geſinnungen, in denen ſie 
handelten, die vaterländiſche Hingebung, den preußiſchen Muth, die deut⸗ 
ſche Wahrhaftigkeit! — Solche Geſinuungen find zu allen Zeiten die Ret⸗ 
ter des Vaterlandes! Mögen ſie in uns Allen lebendig ſein, wie in den 
Würdigen, die uns das Vorbild derſelben gegeben. Dieſen, den Männern 
der rettenden That und der rettenden Geſinnung, aus vollſter Bruſt ein 
dankbares Hoch!“ 
Der Miniſter⸗Präſident Graf v. Brandenburg ſprach dann etwa wie 
folgt: Ich ſage den Veranſtaltern dieſes Feſtes den herzlichſten, innigſten 
Dank im Namen des Staats⸗Miniſterium und in meinem. Zugleich er⸗ 
laube auch ich mir einen Trinkſpruch auszubringen auf den alten preußi⸗ 
ſchen Sinn, der mit dem großem Kurfürsten bei Fehrbellin, mit dem gro⸗ 
ßen Könige in allen ſeinen ſiegreichen Schlachten war, auf den preußiſchen 
Sinn, der uns gerettet hat aus den Niederlagen bei Jena und Auerſtädt, 
der uns leitete, als wir auf Leipzigs Feldern im Kampfe für deutſche Frei⸗ 
heit ſtanden, und der auch fernerhin zur Zeit der Noth Deutſchlands Hülfe 


ſein Di Ein dreifaches Hurrah auf den alten, guten preußiſchen Sinn! 


Dieſe Worte erregten die lebhafteſte Begeiſterung der Verſammelten, 
eine Begeiſterung, welcher der Sänger Hr. Zſchieſche durch das Lied: 
„sh bin ein Preuße“, das mit lautem Beifall aufgenommen wurde, einen 
Ausdruck gab. Durch ein von Förſter gedichtetes und von Reithardt 
komponirtes Lied wurde ein Lebehoch auf das Heer und ſeine Führer 
eingeleitet. Dann erhoben ſich die Anweſenden und brachten dem General 
Wrangel ein Hoch, auf welches dieſer etwa Folgendes antwortete: 

„Meine Herren! Dies iſt der ſchönſte Lohn, den ich habe erringen 


können. Aber ſchlagen Sie das, was ich gethan 1570 nicht zu hoch an; 


ich that nur, was der König, mein Herr, mir befohlen hat, und dies iſt 
mir leicht geworden, weil ich überall kräftigen Beiſtand gefunden habe. 
Oft reichte das kalte Pflichtgefühl nicht hin; dann wurde ich durch die 
Gebe für König und Vaterland neu geſtählt. Jetzt iſt das Vaterland ge⸗ 
rettet — nicht durch Einen, ſondern durch die Vaterlandsliebe Aller. Nächſt 


Außer vielen Mitgliedern beider Kammern, vielen hohen Civil⸗ 


Königin, wo für die Ehrengäſte Plätze bereit gehalten waren; 


den vielen Gnadenbezeugungen von der Hand meines Königlichen Herrn 
iſt die immer bereite Huͤlfe meiner Kameraden und das bee de 
gegenkommen meiner Mitbürger die ſchönſte Belohnung für mich. Ich bin 
tief ergriffen von den Geſinnungen, die Sie an den Tag legen. Heut 
vor einem Jahre war ein ſchwerer Tag, und es ſtand bei dem 1 74 
wie es enden würde. Durch den Beiſtand der Gutgeſinnten und der 
ſtädtiſchen Behörden iſt das Ende ein gutes geweſen. So wollen wir 
denn ein Glas leeren auf das Wohl der Männer, welche treu geholfen 
haben, das Vaterland zu retten.“ 8 ! E anıa alu 
Im Namen des Heeres erwiederte der Kriegsminiſter von Strotha 
etwa dies: Ich danke Ihnen für die große Freundlichkeit, mit der Sie 
der Armee und ihrer Führer gedenken. Es ſſt wahr: das Heer hat ſchwere 
Prüfungen beſtanden; Verdächtigungen hat es beklagt, die Verlockungen 
mit Verachtung zurückgewieſen. Doch erfüllte das Heer nur, was der 
König und das Vaterland zu fordern berechtigt waren Es iſt ſiets dem 
Wahlſpruche gefolgt, der es auf der Bahn der Pflicht der Ehre und des 
Ruhmes geleitet hat: Mit Gott für König und Vaterland! Auf das 
Wohl des Königs, meine Herren, haben wir ſchon getrunken; Sie werden 
das mit ihm fo eng verknüpfte Vaterland nicht vergeſſen. Das geliebte, 
theuere Vaterland, es lebe hoch!“ 5 | 
Der Freiherr v. Bülow brachte ein Hoch auf die Frauen“ aus, 
und um den Eruſt mit dem Scherze zu würzen, wurde ein komiſches Lied 
vorgetragen. Die Herren Miniſter wollten ſich ſchon entfernen, als von 
allen Seiten ein lautes Lebehoch auf den Miniſter des Junern v. Man⸗ 
teuffel erſchallte, worauf derſelbe etwa antwortete: Meine Herren! Ein 
Witzblatt hat neulich geſagt: Das Miniſterium ſei jetzt ein Jahr alt, es könne 
nun laufen. Ich rechte deshalb mit dem Witzblatte nichts dies iſt ein guter 
Witz. Aber das verſichere ich Sie: weglaufen wird das Mini erium nun 
und nimmermehr. Ich glaube, daß das Ministerium auch ſchon früher be⸗ 
wieſen hat, daß es ſtehen kann. Daß es ſtehen konnte, verdanft es den 
Wohlgeſinuten im Lande. Es wird auch ferner zeigen, daß es eben 
kann, wo es gilt Vorwärts zu Preußens und Deutſchlands Ehre. Weis 
Herren! Ich habe das Glas und bitte Sie, nicht blos mit mix zu trin⸗ 
ken, ſondern auch mit mir zu gehen. Ich trinke auf den Fortgang 
im Fortſchritte!“ 1. 12 100. 
Der lauteſte Beifall hatte dieſe Worte mehrmals unterbrochen, und 
ein abermaliges Hoch auf den Miniſter folgte ihnen. Das Mahl dauerte 
bis ſpät Abends und diejenigen, welche daran Theil nahmen, werden ſich 
ſeiner noch lange erinnern. | (D. R.) 
— Wie wir berichtet werden, iſt der Waldeck'ſche Prozeß in ein neues 
Stadium getreten. Nachdem die Anklage bereits formulirt iſt, ſollen ſich 
neue Indicien gefunden haben, welche auf den Prozeß von weſentlichem 
Einfluſſe ſeien. ; N | 1 420 
— Geſtern Abend wurde in der Villa Colonna der vierte große Volks 
verein, der ſich behufs einer Trauerfeier für Blum verſammelt hatte, auf⸗ 
gelöfl, Es war nothwendig, eine Compagnie des Kaiſer Franz Infanterie ⸗ 
Regiments zu requixiren, die dem Lokale gegenüber aufgeſtellt wurde, wor ⸗ 
auf ſich die Anweſenden entfernten. Der Vorſitzende des Vereins, Dr. 
Abarbenell, iſt verhaftet worden. 43 


Potsdam, 9. November. Ihre Majeftäten der König und die Königin 
find auf Schloß Sans ſouci wieder eingetroffen. ob 


‚Daemftadt, 7. November. Die Gerüchte von dem Näsftritt des 
Miniſterium Jaup, welche gegenwärtig durch alle Zeitungen laufen, ſind 
bis jetzt volkommen grundlos. (D. Nef 1 


Aus Mecklenburg, 7. November. Die Vermählung des Groß⸗ 
herzogs hat am Sonnabend in Ludwigsluſt unter außerordentlicher Theil⸗ 
nahme des Landes ſtattgefunden. Unſere junge Fürſtin hat durch einfache 
Leutſeligkeit und durch Ihr klares, durchſichtiges Weſen einen überaus gün⸗ 
ſtigen Eindruck gemacht. Das greuliche Wetter wird heute bei dem Ein⸗ 
zuge in die Reſidenz ſehr ſtorend gewirkt haben, indeſſen ſcheint es ſich 
heute Abend doch fo weit zu beſſern, daß die Illumination, zu der enorme 
Vorbereitungen getroffen find, ohne erhebliche Schwſerigkeiten vor 19 
gehen kann. Von adeligen ehemaligen Landftänden haben nur wenige der 
Vermählung beigewohnt, doch hat ihr Organ, der „Norddeutſche prreſpon⸗ 
dent“, es über fh genommen, für dieſen Tag mit der ſchwarzen Verände⸗ 
rung feiner „Landes⸗Angelegenheiten“, zu pauſiren. Ueberhaupt ſcheint das 
Blatt, obwohl es unter der Firma: „Geſetzlicher Widerſtand“, ſich in 
wohlgefälliger Breite in antidilnoianiſchen Erinnerungen an Streitigkeiten 
der Ritterſchaft mit dem Landesherrn ergeht, einzulenken geſonnen zu feinz 
ſeine Zuverſichtlichkeit iſt ſchwacher, ſeine Polemik zahmer, ſeine „ſittliche 
Entrüſtung“ zerknirſchter geworden. Man hört ſchon klagen: „Es iſt aug 
mit uns .... es iſt nicht daran zu denken, die einmal ins leben etre · 
tene Verfaſſung ſammt den neuen Juſtitutionen wieder rückgaf 10 55 
machen ... . es iſt keine Gerechtigkeit in Deutſchland mehr zu Haben 
Wahrſcheinlich find die Nachrichten aus Berlin ſehr wenig tröftlich, und 
auch die letzte Hoffnung, den König von Preußen zu einem Proteft zu be⸗ 
wegen — deſſen rechtliche Begrundung nachzuweiſen der Norddeutſche 
Correſpondent ſich augenblicklich abarbeitet — ſcheint geſcheſtert zu fein. 
Daß ſämmtliche Glieder des ſo nahe verwandten Peußſſchen Köngeh aue 
bei der 1 Kae 905 1 ſehr üblen 117 im 1 7 or 
macht; mit um fo größerer Genugthuung wird daher jetzt die verbürgte 
Nachricht aufgenommen, daß Se. Maſeſtel der König Jol Pele wi 
Großherzog ſehr freundlich zu feinem Ehrentage geſchrieben habe. Die 
Beamten der Ritterſchaft befleißigen ſich des paſſiven Widerſtandes gegen 
die Anordnungen der Regierung; myſteriös klingt die von vielen Seiten 
gebrachte Nachricht, daß die Akten des engeren Ausſchuſſes heimlich nach 
Strelitz transportiet worden ſeien, um ſie vor einer etwaigen Beſchlagnahme 
durch die Regierung ſicher zu ſtellen. Letztere entwickelt eine energ 5 
Thätigkeit, um die Verfaſſung im Einzelnen zur Geltung zu bringen. 10 


Unterhandlungen mit Roſtock und Wismar, haben noch zu keinem gebeih- 
lichen Reſultate geführt; die Magiſtrate dieſer beiden Städte ſcheinen nicht 
übel Luſt zu haben, der Regierung gegenüber daſſelbe Verfahren einzu⸗ 
ſchlagen, was Hannover und Sachſen Preußen gegenüber einhält, nämlich 


aus Vorbehalten, die ſie bei ihrer Zuſtimmung zu der Verfaſſungs⸗Ver⸗ 
änderung 1 llich geſetzlicher Ea eien fir die Aufgabe ihrer Son⸗ 
derrechte geſtellt haben; ſich die Befugniß zu vindiziren, ihre Zuſtimmung 
zu jener Verfaſſungs⸗Veränderung ſelbſt arne mee Der Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſter hat vier namhafte Juriſten nach Schwerin berufen, um ihn bei den 
Vorarbeiten zu der Organiſation des Gerichtsweſens zu unterſtützen. Es 
fällt auf, daß der ſtrelitziſſche Juſtizrath Buchka ſich an dieſen Arbeiten 
offiziell betheiligt. Von Strelitz ſelbſt erfährt man wenig — außer daß 
es bei e in Erfurt eifrig auf ſchleunige Erledigung der 
Rechtsfrage in den Verfaſſungs⸗Differenzen dringen ſoll. Unterdeſſen be⸗ 
ſteht doch ein abſolutes Interregnum und — das Land ſcheint dabei ſehr 
kuhig zu ſein. Man hört nicht, daß dort die Demokratie ſo rührig ſei 
wie bei uns. Die klug berechnete Theilnahme, mit der ſie überall bei 
den Vermählungs⸗Feierlichkeiten ſich betheiligt; die loyale Unterwerfung 
unter eine Verfaſſung, die fie bis zum Augenblicke ihres Zuſtandekommens 


3 


gerrecht exiſtirt, fo werden das erſte Mal proviſoriſch nur von wirkli 
Bürgern die 96 der Bürgerſchaft gewählt. ea) en 


Stadtverordneten - Berfammlung. 

Oeffentliche Sitzung am Dienſtag den 13. d. M., Nachmittags 5½ Uhr, in 
der Aula des Gpmnafiums. Unter anderm: Von dem Magiſtrat mitgetheilte Be⸗ 
rathung der Kommiſſion in der Angelegenheit wegen profſektirter Aufhebung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer und Einführung einer Einkommen- und Klaſſenſteuer — 
Antrag des Fabrikbeſitzers Hirſch in Betreff der Inſtandhaltung des fogenannten 
ſchwarzen Dammes von der Oberwiek nach Pommerensdorff — Lieitationsproto⸗ 
koll über die Verpachtung des diesjährigen Abtriebs der Korbweiden auf dem 
Möllen — Licitationsprotokoll über die Verpachtung der Gartenparzellen in den 
Anlagen pro 1. März 1850—56 — Antrag mehrerer hieſiger Handlungshäuſer in 
Betreff des Hafengeldes von Farbeholz und Mahlfabrikaten — Licitationsverhand⸗ 
lung über die Verpachtung des Landes auf und bei der Galgwieſe — Antra 
die über die Silberwieſe führende Straße zu beleuchten — Verwaltungs⸗Berich 


in n 


mit der größten Erbitterung bekämpfte; die kräftige Unterſtützung, welche 
) dem Miniſterium bei feinem Verfahren gegen die widerſpen⸗ 
1 zu Theil werden laſſen; die Ehrerbiekung und Anhäng⸗ 
li die ſie, ſelbſt die radikalſten nicht ausgenom⸗ 
Alles dies kann nicht ver⸗ 
fehlen, ihre faſt erloſchene Popularität reißend zu ſteigern und ihnen für 
zu ſichern, Erfolge, die ihnen 
die Ariſtokratie, welche noch vor wenig Wochen die Wahlen gänzlich in 
ihre ſtarre Unbeſonnenheit ſelbſt in 10 5 90 


ihre Organe 


chkeit an den Großherzog, 
men, bei jeder Gelegenheit zu Schau tragen: 


die bevorſtehenden Wahlen große Erfolge 


ihrer Gewalt hatte, durch 
geſpielt hat. 


Hamburg, 


lichen Beſtimmungen ſind: 
Der Senat beſteht aus 15 
meraliſten, 8 Gewerbtreibende, 
601 Lebensjahre. 


aus, durch den 
cher der Senat 


Erwerbung 


ten, ſie werden von 
Bürgerſchaft wird durch Wahl von 
ernannt, dieſer hat die Befugniß, 


ſchaft zu genehmigen, 
empfangen und die 
hat ein ſuspenſives Veto. 
von beiden Seiten keine t 
Recht, die Bürgerſchaft aufzulöſen, 
c W 
e 


Berlin ⸗Stettiner Eiſenbahn. 
Frequenz in der Wothe vom 28. Oktbr. bis inet, 3. 
Nopbr. 1849 auf der Haupt⸗Bahn: 4756 Perſonen. 


„ard Ri 


Sfficiele Befonutmagungen. 
Pub i ea n Ai? a 5 
Es iſt geſtern ein Kettenhund, weil er mit den Zei⸗ 
en der dusgebildeten Tollkrankheit behaftet war, ge⸗ 
tödtet worden. Steht nun gleich nicht zu vermuthen, 
daß von demſelben andere Hunde gebiſſen worden, fo 
erheiſcht der Fall doch beſondere Aufmerkſamkeit. Die 
Beſitzer von Hunden werden daher aufgefordert, auf 
dieſelben ein wachſames Auge zu haben und von einem 
der Tollkrankheit verdächtigen Zuſtande ſofort Anzeige 
zu machen. Stettin, den 10ten November 1849. 
„ e, Königliche Polizei» Direktion, 
10 un Heſſenland. 


121725 113 
nenen a e 1 2 = 
„Nachdem E. E. Rath und die repräſentirende Bür⸗ 
grſchaft der Stadt Roſtock bei einer bis auf faſt 23,000 
Seelen 1 Einwohnerzahl, zu denen aus dem 
umliegenden Landbezirke mindeſtens noch 10,000 Seelen 
hinzukommen, die Anlegung einer vierten Apotheke hier⸗ 
ſelbſt beliebt haben, ſoll die erbliche Conceſſion zur 
Einrichtung und Haltung dieſer vierten Apotheke im 
Wege öffentlicher Lieitation nach Maßgabe der regulir⸗ 
ten Bedingungen vergeben werden. Zu dem Ende iſt 
terminis lieifationis | 5 
auf den erſten Dezember d. J. 1849 

anberaumt, und werden alle etwanige hierauf Reflek⸗ 
tirende daher geladen, ſich am gedachten Tage, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe im Weinamte 
einzufinden und ihre Offerten zu Protokoll zu geben. 
Bemerkt wird aus den Bedingungen, welche jederzeit 
in Registratura des Weinamts einzuſehen, auch ge⸗ 
gen die Gebühr in Abſchrift zu erhalten find, daß nur 
gehörig gualifizirte und examinirte Perſonen, gegen 

ren Zulaſſung als Apotheker und Bürger überall keine 

edenken obwalten, als Bewerber um gedachte Con⸗ 
ceſſion auftreten können, und daß, bei demnächſtiger 
elwaniger Ertheilung des vorbehaltenen Zuſchlagscon⸗ 
ſenſes E. E. Raths und repräſentirender Bürgerſchaft, 
ſofort 2000 Thlr. Cour, baar als Conventionalpoen 
zu erlegen find. \ :31m9g9 18376 
Roſtock, den ten November 1849. 5 f 
Präſes und Aſſeſſor des Weinamts der Stadt Roſtock. 


7. November. Endlich iſt heute Abend die von der 
Neuner Kommiſſion ausgearbeitete Verfaſſung nebſt Anlage und Denf- 
ſchrift erſchienen, welche, falls ſolche von den Kollegien angenommen wird, 
woran wir jedoch zweifeln, in nächſter Zeit oktroyirt wird. Die weſent⸗ 


Mitgliedern, wovon 7 Juriſten oder Ka⸗ 
darunter 6 Kaufleute ſein müſſen, bis zum 
2. Bei der Geſetzgebung kann derſelbe um 3 Mitglieder 
vermehrt werden. Die Wahlen des Senats gehen von der Bürgerſchaft 
1 Vorſchlag von 6 Mitgliedern der Bürgerſchaft, von 
3 wiederum der Büurgerſchaft zur Wahl vorlegt. Die 
Bürgerſchaft beſteht aus 160 Mitgliedern, wovon 906 durch allgemeine 
direkte Wahlen mittelſt offener Abſtimmung von 25 Jahren an und nach 
5 des Gemeindebürgerrechts erwählt werden. Die übrigen 64 
Mitglieder beſtehen aus 24 Grundeigenthümern aus der Verwaltung der 
Feuerkaſſe, die ſich ſelbſt ergänzen, und aus 40 Mitgliedern der Gerichte, 
Deputationen, welche den Handel, die Gewerbe, das Unterrichtsweſen und 
die wichtigſten Zweige der Verwaltung, hauptſächlich die Finanzen vertre⸗ 
4 den betreffenden Deputationen ernannt. Aus der 
20, Mitgliedern der Bürgerausſchuß 
Geldbewilligungen jeder Art, welche 
3000 Mark Bko. nicht überſchreiten, zu genehmigen, in dringenden Fällen 
Geſetze von geringer Bedeutung bis zur Zuſammenberufung der Bürger⸗ 
vom Senat Auskunft über Staats angelegenheiten zu 
Zuſammenberufung der Bürgerſchaft zu veranlaſſen. 
Die geſetzgebende Gewalt beſteht aus Senat und Bürgerfhaft, der Senat 
Wenn nach vorheriger Wahl eines Ausſchuſſes 
Verſtändigung erfolgt, 
muß aber innerhalb 4 Wochen eine 
welche endgültig darüber zu entſcheid en hat, jedoch 
6 Monate nach Verlauf der Auflöſung. Da noch kein Gemeindebür⸗ 


Etats. 


+ 


ſeitige Bahn in Kraft: 


Abfahrt von Berlin 
Abfahrt von Stettin 
Ankunft in Stettin 


wel⸗ Ankunft in Berlin 


nach Poſen 
An 

nach Woldenberg. 

denberg nach Stettin. 


nach Stettin. 


ſo hat der Senat das 


Witte. 


Sicherheits ⸗ Polizei. 


13 Steckbrief. 

Der nachſtehend näher bezeichnete Kürſchnergeſelle 
Wilhelm Rother, welcher des Diebſtahls dringend ver⸗ 
dächtig iſt, ſoll zur Vorunterſuchung gezogen werden, 
und iſt ſein Aufenthalt nicht zu ermitteln geweſen. Der⸗ 
ſelbe hat am Aten März 1848 von der Königl. Polizei⸗ 
Direktion zu Stettin Viſa nach Poſen erhalten, iſt je⸗ 
doch dort nicht angekommen. 

Es werden alle Eivil- und Militair-Be örden des 
In⸗ und Auslandes dienſtergebenſt erſucht, auf denſel⸗ 
ben zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle feſtzunehmen, 
und mit allen bei ihm ſich vorfindenden Gegenſtänden 
und Geldern mittelſt Transports gefeſſelt unter ſicherm 
Geleit in das Criminal-Gefängniß, Heiligegeiſtſtraße 
No. 217, abzuliefern. 

Stettin, den 29ſten Juni 1849. 

Königl. Kreisgericht. Abtheilung für Strafſachen. 


Signalement des Kürſchnergeſellen Rother. Fa⸗ 
milien⸗Name, Rother; Vorname, Wilhelm; Geburts⸗ 
ort, Reichthal, Kreis Namslau; Aufenthaltsort, unbe⸗ 
kannt; Religion, katholiſch; Alter, 23 Jahre; Größe, 
5 Fuß 5 Zoll; Haare, hellbraun; Stirn, bedeckt; Au⸗ 
genbraunen, braun; Augen, grau; Naſe, breit; Mund, 
gewöhnlich; Bart, braun; Zähne, gut; Kinn und Ge⸗ 
ſichtsbildung, länglich; Geſichtsfarbe, geſund; Geſtalt, 
mittel; Sprache, deutſch; beſondere Kennzeichen, keine. 

Bekleidung kann nicht angegeben werden. 


Auktionen. 


Bekanntmachung. 
Das der unterzeichneten Geſellſchaft zugehörige, in 
diefem Frühjahr neu ausgebaute und bequem einge⸗ 
ee Dampfſchiff „Cammin“, von 50 Pferdekraft, 
oll am 
Sten Dezember e., Vormittags 11 Uhr, 
im Gafthofe zum deutſchen Haufe hier in Cammin öf⸗ 
fentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. Kauf⸗ 
liebhaber wollen das Schiff bis zum 2ten November e. 
in Stettin, nach dieſer Zeit aber hier in Cammin in 
Augenſchein nehmen. — Die Kaufbedingungen ſind auf 
portofreie Anfragen bei dem unterzeichneten Comité 
zu erfahren. 
Cammin, den 22ſten Oktober 1849. 
f Das Comité 
der Cammin⸗Stettiner Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft. 


Berlin-Nettine 


Perſonenzug 


der Oekonomie⸗Deputation pro 1848 — Entwurf eines neuen Kämmerei⸗Kaſſen⸗ 


heune. 


Ser) 


— — 
BB —— 


Fisenbahn. 


Mit dem Läten November d. J. tritt folgender Fahrplan für die dies⸗ 


Güterzug 


Il. II. 


6 U. 45 N. Morg. — 11 u. 30 M. Mttgs. — 5 U. — M. Nachm. — 7 u. 45 M. Mor, 
7 U. 5 M. Morg. — 11 u. 50 M. Mttgs. — 5 U. 15 M. Nachm. — 8 U. 5 M. Morg. 
10 U. 50 M. Morg. — 3 U. 35 M. Nachm. — 9 U. 15 M. Abends — 1 U. 20 M. Mitgs, 


11 u. — M. Morg. — 3 U. 45 M. Nachm. — 9 U. 20 M. Abends — 1 U. 50 M. Mitgs. 
An den erſten Perſonen-Zug von Berlin ſchließt ſich in Stettin der Zug 


den zweiten Perſonen⸗Zug von Berlin ſchließt ſich in Stettin der Bug 
Der zweite Perſonen⸗Zug von Stettin ſchließt ſich an den Zug von Wol⸗ 
Der dritte Perſonen⸗Zug von Stettin ſchließt ſich an den Zug von Poſen 


Auf dem Bahnhofe zu Berlin werden von dort bis Stargard, Woldenberg 
und Poſen durchgehende Billets für Perſonen, Gepäck, Hunde und Equipagen für 
die ſich gegenſeitig anſchließenden Züge verkauft. 

Mit den Perſonen⸗Zügen werden Perſonen in allen drei Wagenklaſſen, 
Equipagen, Vieh und Eilfracht⸗Güter, mit den Güter⸗Zügen nur Fracht⸗Güter, 
Equipagen und Vieh, niemals aber Perſonen befördert. 

Des Montags und an den zweiten und dritten Feier⸗ 
tagen fallen die Güter⸗Züge aus. 

. Die näheren Beſtimmungen ergeben die ſpeziellen Fahrpläne und das Be⸗ 
triebs⸗ Reglement, welche reſp. zu ½ und 1 ſgr. auf jedem Bahnhofe bei dem 
Einnehmer zu haben ſind. 

Dire k 


Stettin, den 29ſten Oktober 1849. 
to rium. 
Kutſcher. Fretzdorff. 


Auktion am 14ten November c., Vormittags 9 Uhr, 
Pelzerſtraße No. 660, über Silber, Uhren, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Leinenzeug, Betten, gute Möbel aller Art, Haus⸗ 
und Küchengeräth; 


um 112 Uhr: 25 Centner nutzlos ge⸗ 


wordene Gerichts⸗Akten. 
Reisler. 


Nachlaß-⸗Auktion 
am 15ten November e., Vormittags 9 Uhr, große 
Domſtraße No. 799, über Porzellan, Glas, Kronleuch⸗ 
ter, eine Stutzuhr, ein Fernrohr, ein Reiſeneceſſaire, 
einen Damenfattel, plattirte und lackirte Sachen, ſehr 
gut erhaltene mahagoni und birkene Möbel, als Trür 
meaux, Servanten, Sopha's, Spinde aller Art, Tiſche, 
unter denen ein Ausziehtiſch zu 24 Perſonen, Komo⸗ 
ee „Rohrſtühle, Haus- und Küchen⸗ 
geräth; ! 
um 11½ Uhr: ein elegantes mahagoni Co linder⸗ 
Büreau und ein Fortepiano in mabagoni Kaſten. 
Reis ler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Land: und Wieſen⸗ Verkauf. 


100 Morgen Land und Wieſen, eine Meile von 
Stettin belegen, find gegen gleich baare Bezahlung ſo⸗ 
fort zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt der Bil 
tualienhändler Berndt in der Mönchenſtraße No. 437 
in Stettin. 


— — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Wrische 


Rapps- und Leinkuchen 
Louis Itzig, 


gr. Oderſtraße No. 71. 
— — ũꝓj—— ¼0 


Vermiet hungen. 


In meinem Haufe, große Laſtadie No, 83 b., find 
mehrere Läden zu vermiethen. Guſtav Wellmann. 


bei 


